


lJurch die Seligsprechung von
Ma¡cel Callo, einem Franzosery
ist den ehemaligen Häftlingen
aus Fra¡kreich wieder ganzbe-
sonders schmerzlich bewußt ge-
worden, daß die meisten von ih-
nen iht Uberleben ei¡rem
kleinen, rundlic-hen Mann mit
schnellen blauen Augen verdan-
kery dem Linzer Religions- und
Geschichtsprofessor Dr. Gruber.
Der Pfarrer und Leiter der BIin-
denerziehungsanstalt in Linz
wurde imJahre 1938 unter meh-
reren Vorwänden verhaftet u¡d
ins Gefangenenhaus eingelie-
fert. Viele heute noch lebende
Linzer köruren sich an den Ge-
schichts- und Religioruprofes-
sor Gruber erirurern, der schon
in den zwanziger ja,hren gegen
úberbiebene preußische Herr-
schaftsansprùche und diktatori-
sche Maßnahmen von seiten der
späteren Nazi in seinen Stu¡den
in der Lehrerbildungsanstalt
wetterte. Weiters warf man ihm
Tru¡ksucht vor und retou-
chierte Photos in der Zeitung
,,Ostmark" dermaßen, daß sein
Photo mit Alkoholflaschen auf
der Titelseite prangte. Nach
meh¡eren Prozessen kam er
nach Dachau, dann nach Gusen.
Im neu aufgebauten Konzentra-
tiorulager Gusen I erbarmte er
sichvor allem der vielen dorthin
deportierten poì-nischen Kinder
und organisierte Unterricht
und bessere Ernährung ftir
diese ärmsten der Häftlinge.
Priesterkollegen, die mit ihm in
lieses Lager eingewiesen wor-

den warer¡ gaben nach dem
Krieg Zeugnis von der uner-
müdlichen Hilfstätigkeit dieses
Mannes.

Auf eine Verlegung aller in Gu-
sen inhaftierten Hunderten Prie-
ster nach Dachau verzichtete er
freiwiJlig, weil er sei¡e Schü¿-
Ii.g" nicht im Stich lassen
wollte. Dachau war im Ver-
gleich zu Gusen ein angeneh-
mer Aufenthaltsort, wie Häft-
linge bezeugen. ,,Ich wäre Jieber
zu Fuß nach Dachau zurückge-
gangen!" bezeugt ein Öster¡ei-
cher, der beide Lager kennenler-
nen mußte.

Seine Position nutzte Dr. Gruber
zu einer bisher außerhalb der
westlichen Staaten kaum be-
ka-nnten Hilfstätigkeit Seine in
Linz lebende Schwester schickte
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Zum Gedenken

Dr Johannes Gruber

,,Engel in der Hölle des KZ Gusen"

I¿hrer und Priester

ihm Lebensmittelpakete, die
dank seiner Prominenten-Stel-
lung auch ungeöffnet übergeben
wu¡den. Er verteilte sie unter
den Hungemden. Seine
Freunde in Linz sammelten
große Mengen an Geld, das er
zur Bestechung und zum An-
kau-f von Erdäpfetn verwendete.
Eine bedeutende Erweiterung
seiner Hilfstâtigkeit erforderte
die Ankunft Tausender junger
Franzosen im Lager Guse ab
1943. Diese Männer wu¡den zu¡
Zwangsarbeit aus ihren Fami-
lien, Werkstätten, oft auf der
Straße ,,geraubt" im wah¡sten
Sirure des Wortes, und wurden
nach Deutschland deportiert.
Sie mußten dort in áer Rü-
stungsindwtrie die fehlenden
deuQchen Män¡rer ersetzen, die
zul Wehrmacht eingezogen
worden waren.
Der junge Franzose Rene Du-
grand, Häftling in Gusen, erin-
nert sich: ,,Der erste Kontakt zu
Vater Gruber, wie wir ihn später
namten, wurde durch Jim Pelle-
tier und Jean Cayrol geknüpft.
Wir hatten keine Hoffnung, die.
ses l-ager zu überleben. Die
schwerste Arbeit im Steinbruch,
kaum etwas zu essen, und wi¡
waren alle nocl nicht zwanzig
Jahre alt. Jean Pelletier, den wir
Jim narurten, wu¡de beim Stein-
bruch völlig erschöpft liegend
aufgefunden. Polnische Häft-
linge verständigtel Vater Gru-
ber, den eirøigen der irgendwie
helfen konnte. Dr. Gruber
sprach wunderba¡ französisch

und er liebte Frank¡eich. Er
brachte dem Halbtoten von sei-
ner ,Grubersuppe', einem Erd-
äpfelgericht, das er auf seine
Kosten du¡ch die Hilfe von be-
stochenen Rot-Spaniern, die in
der Küche arbeiteten, kochen
ließ. Jim Pelletier erzätùte von
der Not seiner Kameraden und
Vater Gruber versprach zu hel,
fen. Bald waren es meh¡ als 50
junge Franzosen, die so vor dem
Hungertod gerettet werden
konnten, später Hunderte.

Dank seiner heimlichen Verbin-
dungen schaffte er es auch, daß
diese jungen Bu¡schen aus dem
Steinbruch heraus an einen an-
deren A¡beiLsplatz im lager
kommen konnten, in die Steyrer
Werkshalle, wo die Llberlebens-
chance doch größer war."
Nach der Ankunft weiterer
großer Kontingente von jungen
Franzosen erfuhr seine Hilfsak-
tion eine enonne Steigemng. Es
mußten oft bis zu 75 Liter,,Gru-
bersuppe" heimlich gekocht
und in die Blocks der Fra¡zosen
und Italiener geschmuggelt
werden. Als Zahlungsmittel
dienten Geld u¡rd vor allem Zi-
garetten. Die Zvilarbeiter in
den Steyrerwerken und Stollen
haften Anrecht auf ein paar Zí- hängen".

Das Martyrium Dr. Grubers, des Priesters und Lehrers, steht âls
ein Beispiel für díe vielen, d¡e m¡t ihrem Leben den Gedanken an
ein freies und gerechtes Österreich hochgehalten haben und da-
mít die Ehre dieses Landes retteten. Beim Vater Gruber kommt
noch der selbs-tlose EinsaE fúr Kranke, Sterbende, Hungernde
und Kinder hinzu, denen er das Leben neu schenkte.

garetten im Monat, die ihnen
Gruber abkaufte, um Wachen
und sogar Slleute und Kapos
zu bestechen. Geld beschaffte er
frir seine A¡beit dadurch, daß er
sich aus \{ien in den restau¡ier-
ten antiken Vasen große Men-
gen an Geld schicken ließ, die
dann zu¡ Erstelh:ng der ,,Gru-
bersuppe " verwendet wu¡den.
Innerhalb des Lagers baute Gru-
ber eine bestens organisierte
Hil-fstruppe auf.
Im April des Jahres 1944 flog die
Organisation auf, Gruber wurde
an der Tür des K¡ankerueviers
verhaftet. Eine neue S9Kompa-
nie war nach Gusen verlegt
worden, die schnell Verdacht
schöpfte. Vor allem aber diirften
Mita¡beiter in Wien verraren
worden sein. Aus Berlin wurden
eigens Schläger für das Verhör
angefordert. Zuerst folterte
Kommandant Seidler ,,Papa
Gruber" selbst im sogenannten
,,|ourhaus", einem heute noch
bestehenden Gebäude auf dem
Gelände des Lagers, in dessen
erstem Stock sich auch die Kom-
mandanhrr befand, und schoß
ihn an. Der Verwundete wurde
drei Tage lang,,bearbeitet", ge-
heten, sodaß die Gedärme her-
vorquollen, wie ein polnischer
HäftIing angibt. Gruber sollte
gezv\¡u¡gen werdery sich selbst
zu erhängen. Schließlich er-
wrirgte ihn Seidler am Karfrei-
tag genau zur Todesstunde
Christi. ,,Ich habe es ftir Öster-
reich getan" waren Grubers
letzte Worte.
Die Nachricht von seiner Er-
mordung verbreitete sich wie
ein Lauffeuer im lager und viele
weinten, weil sie sich des letzten
Schutzes beraubt sahen, der
letzten Möglichkeit, jemals die-
ses Grauen zu überleben und
die Heimat und ifue Lieben wie-
derzusehen. Eine letzte Hoff-
nung war gestorben.
Das Gusener Totenbuch gibt die
Nummer dieses österreichi-
schen Widerstandskämpfers m it
43050 an und vermerkt als To-
desursache ,,Freitod durch Er-
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